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LUDWIGSBÜRGER KREISZEITUNG 22.. Mai 1968 

Mittwoch, 22.1 

Deutschland bedarf Europas— Europa bedarf Deutschlands 

Viertägiges Claudel-Kolloquium ging zu Ende 
Abschluß mit dem Vortrag „Paul Claudel und Deutschland" und der Aufführung des „Pain dur" 

Am Montagabend hatte der Oberbürgermeister der Stadt Ludwigsburg in der 
Ahnengalerie des Schlosses noch die französischen und die deutschen Gäste 
empfangen, die anläßlich des Paul-Claudel-Kolloquiums des Deutsch-Französischen 
Instituts nach Ludwigsburg gekommen waren und unter denen sich auch Pierre 
Claudel (der Sohn des Dichters und Diplomaten) befand, der an sämtlichen Veran­
staltungen dieser bedeutsamen Tage teilgenommen hatte. 

Nachdem am vergangenen Freitag die 
Gäste in Stuttgart die Paul-Claudel-Aus­
stellung im Wilhelmspalais besucht hatten, 
galt, wieder im Institut in Ludwigsburg, 
der erste Vortrag dem „Theater Paul 
Claudels". Hierfür hatte das Institut einen 
der erfahrensten Theatermänner, Professor 
Heinz Dietrich Kenter (Stuttgart) gewon­
nen, der als einer der ersten in Deutsch­
land den Wert des Claudeischen Werks er­
kannt hatte und sich als Schauspieler wie 
auch als Regisseur immer wieder für 
Claudel einsetzte und versuchte, dessen in 
der katholischen Religion wurzelndes 
Theater zu verwirklichen. Allerdings be­
tonte Professor Kenter, daß Claudels 
Theaterdichtung nicht einfach unter „ka­
tholisches Theater" eingereiht werden darf, 
da es ja dem Autor darum ging, die reli­
giöse Transparenz göttlicher Ordnung auch 
für eine moderne Gesellschaft zu stabilisie­
ren. Denn auch, wer den Glauben nicht 
teilt, müsse Claudel verstehen, und nicht 
von ungefähr habe Claudel Richard Wagner 
geschätzt. 

Höhepunkt: „Der seidene Schuh" 
Den „seidenen Schuh" erkennt natürlich 

auch Kenter als den Gipfel in Claudels 
Schaffen an. Hier offenbare sich die feste 
Gebundenheit an Gott, und hier habe 
Claudel geradezu überpersönliche Freiheit 
erlangt und sich selbst ein strahlendes Te 
Deum geschrieben. Mit der Trilogie aber, 
in deren Mitte „Le Pain dur" steht, sezierte 
Claudel unbarmherzig eine Gesellschaft, 
die Gott kauft und Christus verkauft. 

Der letzte Vortrag der Reihe, in der Prof. 
Andre Espiau de la Maestre (Wien), Prof. 
Dr. Julius Wilhelm (Tübingen), Dr. Johann 
Sofer (Wien), Prof. Gerald Antoine (Orle­
ans), Prof. Marius-Francis Guyard (Sor­
bonne), Prof. Gilbert Gadoffre, Prof. Jac­
ques Madaule, Prof. Jacques Petit (Besan-
con), und Dr. Wolfgang Babilas (Münster) 
sprachen, hatte das Thema: „Paul Claudel 
und Deutschland". Fesselnd sprach Dr. Ed­
win Maria Landau (Zürich) und ging davon 
aus, daß sich in der Persönlichkeit von Paul 

Claudel Dichter und Diplomat vereinigten 
und daß die Nachricht von Claudels Tod 
auch jeden interessierten Deutschen zutiefst 
bewegte. Theodor Heuss habe damals fest­
gestellt, daß der Name Claudel auch in 
Deutschland mit Ehrfurcht genannt wurde 
und immer genannt werden wird. Für alle 
Zeit werde dieser Name unter den Größten 
der Dichtkunst genannt. 

Vorkämpfer der Verständigung 
In der Jugend schon habe Claudel die 

Frage der Verständigung der beiden 
Nachbarländer beschäftigt, er habe sich 
zum Vorkämpfer in der Annäherung zwi­
schen Deutschland und Frankreich gemacht, 
und er habe dazu aufgefordert, sich nicht 
nur auf dem Papier zu verständigen, ge­
meinsam müsse man die Schule der Ge­
meinschaft durchlaufen. Auch sei dem 
staatsmännisch denkenden Diplomaten 
schon früh ein geeintes Europa vorge­
schwebt. Noch 1936 habe er die Hoffnung 
gehegt, Deutschland möge sich auf sich 
selbst besinnen, und als dann das Land 
von Feldwebel und Gestapo befreit war, 
habe Claudel die Zeit für gekommen er­
achtet, die natürliche Bestimmung Deutsch­
lands im Herzen dieses Kontinents zu 
erkennen. Gegen jeden Sieges- und Ver­

geltungswillen gerichtet, habe Claudel 
immer wieder betont, daß Deutschland 
Europas bedarf und ebenso Europa 
Deutschlands. 

Am Montagabend, bevor mit dem Emp­
fang in der Ahnengalerie des Schlosses das 
Kolloquium zu Ende ging, gastierte im 
Schloßtheater, im Rahmen der Ludwigs­
burger Schloßfestspiele 1968, das Centre 
Theatral du Limousin (Troupe Nationale 
Permanente de la Decentralisation) mit 
„Le Pain dur", dem Mittelstück der sozial­
kritischen Trilogie, an deren Anfang „Der 
Bürge" steht, am Ende „Der erniedrigte 
Vater". Die Besucher erlebten ein schon 
historisches Drama, mit wenig Handlung 
und vielen langen Dialogen., Dieses Gast­
spiel gab vor allem auch Anlaß, die Kon­
versationskunst der französischen Schau­
spieler zu bewundern, die unter der Regie 
von Jean-Pierre Laruy dem Anliegen des 
Autors vollauf gerecht wurden. K. 


